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Turm der Forschung: Das Demonstrationshochhaus D1244 an der Universität Stuttgart

Mehr als Schutt: Betonrecycling bei der Porr

Auf den ersten Blick sieht es aus wie 
ein Aussichtsturm, das 36 Meter hohe 
schlanke Gerüst, das seit kurzem auf 
dem Gelände der Universität Stuttgart 
steht. Doch weit gefehlt: Das Demons-
trationshochhaus D1244 des Sonder-
forschungsbereiches SFB1244 ist ein 
wahres Hightech-Wunder. Die Trag-
struktur ist mit sogenannten Akto-
ren ausgestattet, die als hydraulische 
Sensoren auf Umwelteinflüsse reagie-
ren. Ergänzt wird diese durch ver-
schiedene Fassadenmodule, die hier 
ab 2022 sukzessive getestet werden. 
Ziel des SFB1244 ist, eine drastische 
Reduzierung des mit dem Bauen ver-
bundenen Ressourcenverbrauchs und 
der dabei entstehenden Emissionen. 
Sprich: Durch die intelligente Reak-
tion auf die Umwelt kann der Mate-
rialaufwand reduziert werden.
	 „Unsere weltweite Spitzenposition 
im adaptiven Bauen wird mit diesem 
Forschungshochhaus weiter gefestigt. 
Noch nie war Architektur so wandel-
bar, so veränderlich mit der Zeit wie 
hier“, sagt der Initiator des SFB1244, 
Professor Werner Sobek. Auch klima-
aktive Fassaden stehen auf dem hohen 
Prüfstand. So wird bald eine hydroak-
tive Fassade, die sogenannte „Hydro-
Skin“ getestet, die zur Reduktion von 
urbanen Hitze- und Überflutungsri-
siken beiträgt, indem sie das auf die 
Fassade treffende Regenwasser sam-

melt, speichert und zeitverzögert zur 
Verdunstungskühlung von Gebäude 
und Stadtraum abgibt.  

Kinetische Fassaden
„Wir entwickeln zudem auch kine-
tische Fassaden, die sich horizontal 
und vertikal rotieren lassen, um das 
Licht zu steuern und die Hitze abzu-
leiten“, erklärt Kathrin Chwalek vom 
ILEK. „Neben den physikalischen Ei-
genschaften ist auch die ästhetische 
Wirkung ein Faktor.“ Auch beim Trag-
werk kann Material eingespart wer-
den, weil es dank der Aktoren nicht auf 
Maximallast berechnet werden muss. 
Langfristig, so Chwalek, können die 
Erkenntnisse auch in die Bauwirt-
schaft eingespeist werden. Im Rah-
men der Internationalen Bauausstel-
lung IBA 27 Region Stuttgart wird das 
Demonstrationshochhaus D1244 wäh-
rend der Festivaljahre 2023, 2025 und 
2027 der Öffentlichkeit präsentiert.
	 Auch in Österreich wird intensiv 
an der Optimierung von Baumateria-
lien geforscht, sowohl bei neuartigen 
als auch bei etablierten Techniken. Bei 

Mischek, seit langer Zeit ein Hort der 
Fachexpertise im Fertigteilbau, steht 
der Beton im Vordergrund. Denn auch 
im Fertigteilbau, so Markus Engerth, 
Unternehmensbereichsleiter Strabag 
Österreich und Geschäftsführer Mi-
schek Systembau, steckt noch einiges 
an Innovationspotenzial. „Die indus- 
trielle Vorfertigung ist eine Lösung für 
die gegenwärtige und künftige um-
welt- und energiepolitische Herausfor-
derung, nämlich die fortschreitende 
Urbanisierung und damit der wach-
sende Bedarf an bezahlbarem Wohn-
raum in den Städten sowie die Ener-
gieknappheit und der Schutz unserer 
Umwelt. Durch industrielle Vorferti-
gung entstehen schon in der Bauphase 
systematisch weniger Lärm, Schmutz 
und Abfall.“ 

An die Substanz gehen
Ob neue, intelligente Materialien, Bewährtes wie Beton, Problematisches 
wie Mineralwolle oder die bestehende Bausubstanz: An allen Fronten wird 
geforscht und entwickelt, um Baustoffe zu sparen und zu optimieren.

— MAIK NOVOTNY

WohnenPlus Digital
mehr online unter 
wohnenplus.at

„Wir entwickeln zudem auch kine-
tische Fassaden, die sich horizon-
tal und vertikal rotieren lassen, um 
das Licht zu steuern und die Hitze 
abzuleiten.“

Kathrin Chwalek
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Mehr Vorfertigung
Deshalb arbeitet Mischek Systembau 
daran, den Vorfertigungsgrad weiter 
zu steigern. Besonders im Bereich der 
Stahlbetonfertigteile inklusive HKLS- 
und Elektroinstallationen soll sich das 
Portfolio um weitere innovative Pro-
dukte erweitern. Zudem könne gegen-
über dem Ortbeton die Betonmasse 
um rund drei Prozent reduziert wer-
den. Neuartige Fertigteilprodukte 
zielen vor allem darauf ab, die Haus-
technik klug zu integrieren. Mischek 
strong & active wird als bauteilak-
tivierter Fertigteil auf die Baustelle 
geliefert, Mischek smart one ist eine 
Massivwand mit integrierter Rohin- 
stallation für Elektro und Haustech-
nik, Mischek compact ein Fertig-
schacht für Installationen.
	 Mit dem Thema der Wiederver-
wertung beschäftigt man sich bei der 
Porr. Im Recycling Center Himberg 
(RCH) werden bereits Ziegel zu Zie-
gelsplitt und Beton zu Recyclingbeton 
verarbeitet, 2022 wurde eine Aufbe-
reitungsanlage für Mineralwolleab-
fälle in Betrieb genommen – denn Mi-
neralwolledeponien sind in Österreich 
ab 2026 verboten.

Forschung zu Recycling
„Wir haben immer das Ziel Kreislauf-
wirtschaft vor Augen“, erklärt Zeljko 
Vocinkic, Geschäftsführer der Porr 
Bau GmbH und Recyclingexperte der 
Porr. „Allerdings haben wir, wie auch 
bei anderen Baurestmassen wie etwa 
Styropor, das Problem, dass Mineral-
wolle kein sortenreines Abfallprodukt 
ist, sondern Verunreinigungen hat. 

Hier muss also eine Lösung gefunden 
werden.“ Auch in anderen Bereichen 
werden die Recyclingquoten ausge-
baut. So ist die Porr an einem For-
schungsprojekt zur Wiederverwertung 
von Styropor und einem Projekt zum 
Recycling von Gips – beides Bereiche, 
die in Österreich noch extrem unter-
repräsentiert sind, wie Vocinkic er-
klärt. „Hier ist forschungstechnisch 
noch enorm Luft nach oben.“
	 Neben all diesen Entwicklungen, 
die sich vor allem auf den Neubau fo-
kussieren, darf der Wert des Bestan-
des nicht unberücksichtigt bleiben. 
Denn am wenigsten CO2 verbraucht 
man schließlich, wenn man auf Kom-
plettabriss und Neubau verzichtet. 
Hier kommt die Baukultur ins Spiel. 
Hier wurde auf EU-Ebene die Exper-
tengruppe „Stärkung (und Nutzung) 
der Resilienz des Kulturerbes für den 
Klimawandel“ eingerichtet, deren 
letztes Arbeitstreffen im April 2022 
an der Universität für Weiterbildung 
Krems stattfand. Der Schlussbericht, 
an dem mehr als 50 Experten aus 25 
Mitgliedsstaaten beteiligt waren, wird 
Ende des Jahres fertiggestellt.
	 Die Universität für Weiterbil-
dung Krems forscht mit dem Projekt 
„monumentum ad usum“ in diesem 
Bereich. Dabei wird untersucht, wie 
denkmalgeschützte Bauten für Wohn-
nutzung adaptierbar sind – anhand 
von neun Bauten an sechs Standorten 
in Niederösterreich. Zielgruppe des 
Projekts sind gemeinnützige Bauträ-
ger, Projektpartner sind der Verband 
Gemeinnütziger Bauträger Niederös-
terreich, das Bundesdenkmalamt und 
das Amt der Niederösterreichischen 
Landesregierung.

Mischek Strong&Active: Fertigteile mit Bauteilaktivierung

Projekt 
„monumentum ad usum“ 

Wie können denkmalgeschützte 
Bauten für Wohnnutzung  
adaptiert werden?
Neun Bauten an sechs Stand-
orten in Niederösterreich wer-
den untersucht – Projekt-
partner sind der Verband 
Gemeinnütziger Bauträger 
Niederösterreich, das Bundes-
denkmalamt und das Amt der 
Niederösterreichischen Lan-
desregierung.
https://www.donau-uni.ac.at/
de/universitaet/fakultaeten/
bildung-kunst-architektur/de-
partments/bauen-umwelt/for-
schung/projekte/monumen-
tum-ad-usum.html

„Die industrielle Vorfertigung ist 
eine Lösung für die gegenwärtige 
und künftige umwelt- und energie-
politische Herausforderung.“

Markus Engerth

Reduktion um 41 Prozent
„Wir untersuchen immer das Gesamt-
objekt im Hinblick auf ökologische 
und ökonomische Komponenten: 
Energieverbrauch, Energiekennzah-
len, Lebenszykluskosten, Ökobilan-
zierungen, Förderungen“, erklärt 
Manfred Sonnleithner, Projektver-
antwortlicher und Zentrumsleiter am 
Zentrum für Baukulturelles Erbe. „Das 
Ergebnis war beim Vergleich der stati-
schen Berechnung des Energieauswei-
ses mit dem tatsächlichen Verbrauch 
des Bestandsgebäudes eine Reduktion 
um 41 Prozent, während der Verbrauch 
beim Neubau um 9 Prozent höher ist.“ 
Auch bei den CO2-Emissionen und bei 
der Grauen Energie, die für Herstel-
lung und den Transport der Baumate-
rialien benötigt wird, sind die Altbau-
ten in den Berechnungen deutlich im 
Vorteil. Auch hier wird der endgültige 
Projektbericht Ende 2022 vorliegen. 
Das ist eine weitere Hilfestellung bei 
der Energiewende und einer neuen, 
an der Kreislaufwirtschaft orientier-
ten Betrachtung des Bauens von sei-
ner Substanz her. 
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